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Die Rodelbahn war in bestem Zustand und schnell!! Alles bei schönstem Wet-

ter im Spitzing, denn unten in Fischbachau kam die Sonne nicht durch. Bei 

gutem Essen und einem Feuerwerk ging ein für mich erfolgreiches Bergjahr zu 

Ende. 

Barbara Hartmann 
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Wander- und Hochtourenwoche im Maderanertal  
(24.07. – 31.07.10) 

Leiter: Ludwig Forster 

Teilnehmer: Armin Lau, Paola Lau, Carmen Forster, Josef Kiendl,  

Monika Zschaeck,  Harald Salzberger, Susi Dieterle 

 

Das Maderanertal im Kanton Uri in der Zentralschweiz gilt als eines der 

schönsten und ursprünglichsten Schweizer Täler. Hier gibt es Almen, üppige 

Vegetation, Gletscher, Wasserfälle, Mineralien und urige Hütten. Eine Wander- 

und Hochtourenwoche, die rund um dieses Tal führen sollte und bei der auch 

„aktive Ruhetage“ mit Gipfelbesteigungen eingeplant waren, klang sehr verlo-

ckend. 

Samstag, 24. Juli: Aufstieg zur Windgälllenhütte (2.032 m) 

Heftige Unwetter hatten zwei Tage vor unserer Abfahrt eine wochenlange Hit-

zeperiode beendet. Uns schwante Übles, aber der Wetterbericht von Meteo 

Schweiz sagte für Samstag und Sonntag zwar noch Schauer voraus, danach 

aber bereits wieder Wetterbesserung.  

So starteten wir Samstag sehr früh bei Regen gen Westen, der Sonne entgegen 

– zumindest hofften wir das. Allerdings wurde das Wetter auf dem langen Weg 

ins Maderanertal, das südöstlich vom Vierwaldstätter See liegt, nicht besser, 

und als wir bei der Talstation der kleinen 8-Personen-Seilbahn in Bristen auf 

834 m Höhe ankamen, regnete es auch dort. Unsere langen Gesichter und vor-

sichtige Vorschläge, eventuell die erste Nacht im Tal in einem Gasthof zu ver-

bringen, konnten jedoch den zuversichtlichen Ludwig nicht beirren, und so 

verpackten wir uns und unser Gepäck wasserdicht und fuhren nach Golzern 

hinauf, einer Almsiedlung auf 1.395 m Höhe. Dort begann in Nebel und Niesel-

regen der Aufstieg zur Windgällenhütte (2.032 m), die wir nach 2,5 Stunden 

erreichten. Es hatte bis fast zur Hütte herunter geschneit und wir verzichteten 

auf weitere Spaziergänge und bezogen unsere zwei Zimmer. Die Hütte war 

proppenvoll, es waren einige Familien mit Kindern da und jeder versuchte ein 

Plätzchen am Schwedenofen in der Stube zu ergattern, um die nassen Sachen 

zu trocknen. Nach einem leckeren dreigängigen Abendmenü – sogar mit Ge-

müsesuppe und frischem Salat, denn die Hütte wird einmal pro Woche vom 

Hubschrauber versorgt – erfuhren wir, dass der Weg über den „Tritt“, eine 

Felsstufe, zur Hüfihütte wegen zu viel Wasser gesperrt  war und man einen 

Umweg über die Alp Gnof nehmen musste.  
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Sonntag, 25. Juli: Windgällenhütte (2.032 m) – Hüfihütte (2.334 m) 

Es hatte aufgehört zu regnen, allerdings war es recht neblig. Wir änderten den 

ursprünglichen Plan, über die Hüfihütte zur Planurahütte aufzusteigen, was eine 

Gehzeit von 5 Stunden plus 3 Stunden Gletschertour bedeutet hätte, und be-

schlossen, nur bis zur Hüfihütte zu gehen und dort zu übernachten. Ein schöner 

Höhenweg führte uns durch Almgelände mit herrlichen Blumen, bevor es recht 

steil fast 700 Höhenmeter hinunterging zur Brücke über den wilden Chärs-

telenbach. Überall rauschten Wasserfälle, fast fühlte man sich nach Island ver-

setzt in dieser wilden, ursprünglichen Landschaft!  

Nach einer kleinen Pause ging es auf der anderen Talseite wieder hinauf, immer 

weiter Richtung Talende. Der Nebel hatte sich inzwischen verzogen, und die 

Felswände und darüber die Gletscherfelder am Talschluss rückten langsam 

näher. Nach gut 1.000 Hm Aufstieg erreichten wir die Hüfihütte in toller Aus-

sichtslage hoch über dem Maderanertal.  

Da der Hüfi-Paul seine Hütte nicht geheizt hatte und in der Stube eine klamme 

Kälte herrschte, verschwanden wir nach einem kleinen Imbiss in unsere Lager, 

wo wir unter vier Decken die Zeit bis zum Abendessen verdösten. Zum Glück 

kam noch eine 12-köpfige Gruppe, die die Stube mittels Körperwärme aufheiz-

te, und auch aus der Küche kam vorgewärmte Luft in die Stube, so dass es doch 

noch ganz angenehm wurde. Draußen lichteten sich die Wolken, und wir 

schöpften neue Hoffnung für den nächsten Tag, an dem wir über den Hüfifirn 

zur Planurahütte (2.947 m) wollten. 

Montag, 26. Juli Hüfihütte (2.334 m) – Cavardirashütte (2.649 m) 

Das Wetter war wieder schlechter geworden, Wolken und Nebel ließen uns den 

Weg über den Hüfifirn nicht sehr verlockend erscheinen. Trotzdem war Ludwig 

frohgemut, und so machten wir uns langsam fertig. Bis wir endlich soweit wa-

ren, setzte allerdings leichter Schneeregen ein, und jetzt wurde massiv gemeu-

tert: bei dem Sauwetter noch weiter rauf, und am nächsten Tag, bei ähnlichen 

Aussichten, womöglich die lange Strecke über den Sandfirn zur Cavardirashüt-

te? Nix da, runter hieß die Devise!  

Der Klügere gibt nach, dachte sich wohl unser Ludwig, und so stiegen wir ab 

bis zur Abzweigung des sog. Schafsteigs, der an den Hängen des Düssistocks 

entlang etwas ausgesetzt zur Hinterbalmhütte führt. Können wir das schaffen? 

Wir konnten (es hatte inzwischen aufgehört zu regnen), und da der Weg gut 

gesichert war, erreichten wir nach knapp 3 Stunden die Hinterbalmhütte.  
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Wir legten eine kleine Rast ein und machen uns dann auf den Weiterweg 

durch’s 12 km lange Brunnital zur Cavardirashütte. Das Tal bietet viel Ab-

wechslung: zuerst üppige Vegetation, danach ein von Schafen beweidetes 

Hochtal, später eine Steinwüste, durch die der Weg steil hinaufführt, bevor 

noch zwei Schneefelder und die Moräne des Brunnigletschers zu queren sind. 

Nach 7 ½ Stunden Gehzeit und 1.110 m Aufstieg bei 710 m Abstieg erreichten 

wir die Cavardirashütte, wo wir unser gemütliches Lager unterm Dach bezo-

gen. In der Stube wärmten wir uns am Specksteinofen, und abends wurden wir 

mit selbstgemachtem Thai-Curry verwöhnt – so lässt sich’s leben! 

Dienstag, 27. Juli – Ruhetag Cavardirashütte 

Aus dem geplanten „aktiven“ wurde wetterbedingt ein „passiver“ Ruhetag. Für 

eine Gletschertour war die Sicht zu schlecht, so beschlossen wir, den nächsten 

Tag abzuwarten, der der schönste Tag der Woche werden sollte. Wir faulenz-

ten, lasen, widmeten uns dem 3000-teiligen Hüttenpuzzle, und zwei Unentweg-

te bestiegen nachmittags, bei einem kurzen Schönwetterfenster, in einer knap-

pen Stunde den Hausberg der Hütte, den Gwasmet. Nachmittags gab es frisch 

gebackenen Kuchen, abends wieder ein 3-Gänge-Menü – nein, wir waren nicht 

zum Essen in die Schweiz gekommen, aber bei dem Wetter kann man schon 

mal etwas Winterspeck aufbauen! 
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Mittwoch, 28. Juli – Oberalpstock (3.328 m) 

Kaum zu glauben – die Sonne schien! Wir frühstückten schnell und machten 

uns auf den Weg Richtung Oberalpstock, einem der schönsten Aussichtsberge 

der Gegend. Angeseilt ging es über den Brunnifirn, dann folgten einige kurze 

Steilstufen. Da es am Vortag geschneit hatte, mussten wir – das heißt Ludwig – 

spuren, was aber kein Problem war: er fand den besten Weg zwischen den 

Spalten hindurch mit dem Spürsinn eines Bernhardiners. Es folgte noch ein 

steiler Schneehang, dann mussten wir auf dem Blockgrat die letzten Meter zum 

Gipfelkreuz hoch. Da auch auf den Felsen Schnee lag, sicherten wir vorsichts-

halber das erste Stück, was allerdings viel Zeit kostete. So dauerte es immerhin 

4 Stunden bis zum Gipfelkreuz, aber es lohnte sich: die Sicht war umwerfend, 

angeblich sieht man vom Ortler bis zum Mont Blanc.  

Leider blieb uns nicht viel Zeit zum Gipfelraten, denn von Norden kam plötz-

lich eine Wolkenwand, und wir machten uns auf den Rückweg. Beim Abstieg 

bewölkte es sich zunehmend, und wir waren kaum bei der Hütte, als es wieder 

zu regnen begann. Es war eine tolle Tour, alles in allem 790 Hm rauf und run-

ter.  
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Donnerstag, 29. Juli – Carvardirashütte – Bristen 

Der Wetterbericht war nicht gut, und das Wetter war noch schlechter. Wir woll-

ten weiter zur Etzlihütte, aber mindestens 5 Stunden Gehzeit in schwierigem 

Gelände erschienen uns bei Regen nicht verlockend, und am nächsten Tag soll-

te es auch nicht richtig gut werden. So beschlossen wir schweren Herzens die 

Tour abzubrechen und stiegen über die Hinterbalmhütte nach Bristen ab. Es 

regnete fast die ganzen 5 Stunden, und wir brachten die gut 1.800 Höhenmeter 

fast ohne Pause hinter uns. Nachdem wir uns trockengelegt hatten, kehrten wir 

in der nächsten Wirtschaft ein und gönnten uns noch eine Extraportion Rösti, 

bevor wir uns auf den Heimweg machten. 

Fazit: das Maderanertal ist einen Besuch wert (vielleicht nicht grade zur Re-

genzeit!), und in einer netten Gruppe ist auch schlechtes Wetter nicht so 

schlimm! 

 

Susi Dieterle 
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Zwei Klettersteige und der Dolomitenhöhenweg Nr. 1 

Teil 1: 07.08. – 09.08.2010 - Teil 2: 09.08. – 12.08.2010 

 

Führer: Klaus Keller 

Teilnehmer Teil 1: Martina Rehwagen, Martina Toltschiner (Nina),  

                                        Gaby v. Reichmann,  Cäcilia McKechnie,  

                                        Erich Rummersdorfer 

Teilnehmer Teil 1 u.2: Resi Auer, Karoline Beck, Sigi Neumann 

Bericht: Sigi Neumann 

 

Schon seit dem Frühjahr hatte ich von Resi bei Wanderungen gehört: „Wenn 

Klaus dieses Jahr wieder seine Dolomiten-Tour macht, wäre es toll, wenn wir 

dabei den Pisciadú-Klettersteig machen könnten. Ich bin schon dreimal davor-

gestanden und habe mich nicht getraut und ich möchte ihn so gerne mal ge-

hen.“  Übrigens, wie uns die „Italiener“ unserer Gruppe erläutert haben, er wird 

„Pischiadu“ und nicht „Piskiadu“ ausgesprochen. 

Die Entwicklung der einen/beiden Touren war etwas kompliziert: Ursprünglich 

hatte Klaus vor, einen Tourenführer-Fortbildungslehrgang im Juli mit einer 

Tour zum Pisciadú-KSt und Sass Rigais-KSt zu verbinden und als zweite Tour 

Ende August den Dolomiten-Höhenweg Nr. 1 von Alleghe nach Belluno zu 

gehen. Nachdem sich sein Lehrgang aus gesundheitlichen Gründen zerschlagen 

hatte, beschloss er dann, die beiden Touren Anfang August zu zwei zusammen-

hängenden Touren zusammenzufassen.  

Aus meteorologischer Sicht war dies ein extrem weiser Entschluss,  wir hatten 

von Samstag  bis zum Donnerstag  traumhaftes Wetter. Für „robuste Typen“ 

mag das Wetter ja nicht so von Bedeutung sein, aber als ich seinerzeit den Vi-

deo von Holger über die Alpenüberquerung 2007 gesehen hatte und die Szene, 

als alle bei strömendem Regen mit Ponchos losmarschierten, dachte ich mir 

damals, hoffentlich trifft mich so etwas nicht auch, wenn ich mal so eine Tour 

mitmache.  

Am Mittwoch vor der Tour trafen wir uns im Biergarten des Kletterzentrums 

auf ein Weißbier, um letzte Details auszutauschen. Klaus stellte noch ein zu-

sätzliches Tourenmitglied (Gaby) vor, die kurzfristig hinzugekommen war und 

erläuterte danach die beiden Touren im Detail, obwohl er das ja bereits ausführ-

lich per Email gemacht hatte. Aber doppelt genäht hält besser, plötzlich ver-

schob sich das Personenverhältnis der beiden Autos.  
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Während Erich (er war der Chauffeur der 3-Tagestour) zunächst davon ausging, 

dass sie im Auto nur zu dritt wären, waren sie plötzlich zu fünft, da Gaby noch 

dazu kam und Cäcilia meinte, nur ein Klettersteig in der zweiten Tour sei nicht 

so wirklich herausfordernd und daher auf die 3 Tage verkürzte. BMW-Fahrer 

sind bezüglich des Fassungsvermögens ihres Autos scheinbar eher pessimis-

tisch, Erich sah jedenfalls etwas sorgenvoll aus, als sich herausstellte, dass sie 

plötzlich zu fünft in seinem Auto waren. 

 

Anschließend verteilte Klaus noch ein Blatt, in dem die Einstufung von Kletter-

steigen beschrieben wurde und die Info, dass der Sass Rigais Stufe B, der Pisci-

adú Stufe C und der Marmol-KSt ebenfalls Stufe C als Schwierigkeit hatte. 

Nachdem ich bei Klettersteigen doch zu den eher unerfahrenen Teilnehmern 

gehörte, war dies eine interessante Info. Vor allem, wenn man weiß, dass die 

Skala bloß bis E geht. Weiterhin war es sehr angenehm, dass wir aufgrund der 

hohen Schneegrenze auf Grödel verzichten konnten. 

 

Glücklicherweise hatte Klaus vorab mit den „unsicheren Kandidaten“, also mir, 

Resi und Cäcilia einen Testklettersteig, nämlich den Felix-Kuehn-KSt auf dem 

Hundskopf absolviert und anschließend seinen berühmten Spruch „Ich bin stolz 

auf Euch“ losgelassen, so dass wir doch sehr optimistisch waren, auch diese 

Herausforderungen zu schaffen.  Cäcilia wurde dabei allerdings sofort  aus der 

Liste der „unsicheren Kandidaten“ aussortiert, sie kletterte wie eine Gämse und 

stellte am Gipfel die leicht provozierende Frage: „Wo war hier eigentlich die 

Schlüsselstelle?“  

 

1. Tag, Samstag, 07.08.2010: 

Treffpunkt war morgens am Neugilchinger Parkplatz, alle waren pünktlich und 

wir verteilten uns auf die zwei Autos, Erichs BMW und Karolines Astra. Die 

Fahrt ging auch ganz normal bis kurz vor Garmisch, als plötzlich Erich rechts 

ran fuhr und wir im Astra nur an eine Pinkelpause dachten.  

Wie wir später erfuhren, hatte Nina auf dem Rücksitz erhebliche Magen-

probleme und suchte zu diesem Zeitpunkt dringende Erleichterung. Ob der 

vorherige Verzehr eines Fischbrotes von Gaby im Auto hierauf Einfluss hatte, 

können wir bis heute mangels verlässlicher Informationen nicht wirklich be-

antworten. Das Ergebnis war zumindest, dass Nina für den Rest der Fahrt auf 

dem Beifahrersitz saß.  

Der Rest der Fahrt ging ohne besondere Vorkommnisse von statten und wir 

erreichten bei strahlendem Sonnenschein Wolkenstein.  
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Nun noch ein paar Schleichwege mit dem Auto bergauf, um Höhenmeter ein-

zusparen und wir waren auf einem gebührenfreien Parkplatz angelangt. Nach-

dem die freien Plätze nicht zu üppig waren, musste Erich mehrmals wenden, 

was man bei der steilen Straße durch die heißen Kupplungsbeläge deutlich roch 

und einige Damen zu „männerfeindlichen Bemerkungen“ verleitete. Auf eine 

Grundsatzdiskussion zum Thema „Frauen und Einparken“ verzichteten die 

anwesenden Kavaliere selbstverständlich. 

 

Nun ging’s aber endlich los. Durch die super Aufteilung der Gesamttour in 

zwei eigenständige Touren mussten wir alle nur die Ausrüstung für die erste 

Tour mitnehmen, da wir ja nach wenigen Tagen wieder zum Auto kamen. 

Die Rucksäcke waren trotzdem groß und schwer, wie das bei Mehrtagestouren 

mit Klettersteigausrüstung nun mal so ist. Die meisten hatten für mehrere Tage 

auch Frühstück mit dabei, was durchaus sinnvoll war, denn das angebotene 

Frühstück auf den meisten  Hütten war teuer und spärlich, reichte noch nicht 

mal für eine Brotzeit zum Mitnehmen aus und an Wurst war überhaupt nicht zu 

denken.  

Der Aufstieg zum Rif. Firenze (Regensburger Hütte, 2034 m) war einfach und 

mit einem schönen Ausblick auf die Gipfel der Geisler- und Sellagruppe ver-

bunden.  Nach rund einer Stunde waren wir oben und konnten uns einquartie-

ren. Nachdem Klaus vorher bereits angekündigt hatte, dass der Platz in den 

Zimmern nicht für alle ausreicht und einige auch mit Matratzenlagern vorlieb 
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nehmen müssen, waren wir sehr angetan, dass wir zwei Zimmer zugewiesen 

bekamen, ein wunderschönes für 6 Personen und ein ordentliches mit 5 Stock-

betten für 10 Personen.  So teilten wir uns auf, 4 Leute in das Sechserzimmer 

und ich mit 4 Damen im Zehnerzimmer.  Wir waren alle zufrieden, denn wir 

wussten ja noch nicht, was der Abend bringen würde.  

Nachdem der Nachmittag noch sehr früh war und keine größeren Aktivitäten 

auf dem Programm standen, setzten wir uns zunächst auf einen Kaffee in‘s 

Freie und genossen das wunderschöne Panorama. Aber dann kam der Taten-

drang, wir ließen unsere Rucksäcke in der Hütte und machten einen gemütli-

chen Nachmittagsspaziergang zur etwas höher gelegenen Seceda (2518 m), die 

durch eine Liftstation von St. Christina aus erschlossen ist. 

Nach dreiviertel der Strecke kamen wir an einer sehr ansprechenden Hütte vor-

bei. Während Klaus, Karoline, Resi, Cäcilia und ich doch die Seceda noch mit-

nehmen wollten, wollte der Rest die „Pinkelpause“ gleich mit einer Weißbier-

pause verbinden und ließ eindeutig den gebotenen Tatendrang vermissen. 

Nun, wir fünf gingen weiter und erreichten in kurzer Zeit die Bergstation mit 

Aussichtsplattform, sie war wegen des wohl öfters kräftigen Windes teilweise 

eingeglast. Wir genossen den Ausblick und beschlossen daraufhin, dem Rest 

der Truppe nicht allzu lange fernzubleiben. Nach kurzer Zeit waren wir auch 

bei der Hütte und setzten uns in die windgeschützten Bereiche mit traumhaftem 

Blick auf  Sella und Langkofel. Das folgende Foto gibt diese Aussicht auch 

perfekt wieder. 
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Anschließend stiegen wir wieder zur Regensburger Hütte ab und konzentrierten 

uns auf die leiblichen Genüsse, die die Speisekarte zu bieten hatte.  

Der überwiegende Teil entschied sich für Spaghetti aglio olio, also Spaghetti in 

Knoblauchöl. Nachdem wir ja geräumige Zimmer hatten, hatten wir auch keine 

Bedenken bezüglich des Knoblauchs.  

Allerdings kam kurz nach dem Essen die Wirtin und klärte uns auf, dass die 

Zimmerbuchung ein Versehen war und das Zehnerzimmer für uns allein vorge-

sehen war und das Sechserzimmer für ganz andere Leute.  Das war natürlich 

bitter, Klaus, Erich und die beiden Martinas mussten zu uns ziehen und mit den 

Betten vorlieb nehmen, die wir übrig gelassen hatten. 

Aber irgendwie waren danach trotzdem alle zufrieden, wir tranken noch ein 

paar Schoppen Rotwein und hatten anschließend eine ausgezeichnete Nacht.  

Es beschwerte sich auch niemand am nächsten Morgen wegen Knoblauchge-

ruchs, lediglich ein paar Anspielungen wegen Schnarchens  wurden losgelas-

sen.  

 

2. Tag, Sonntag, 08.08.2010: 

Die Standardzeit für den Abmarsch ist bei Klaus 8:00 Uhr, dem entsprechend 

waren wir rechtzeitig beim Frühstück anwesend. Der frühe Ausblick von der 
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Hütte bot jedoch zunächst einen wunderbaren Blick auf den Langkofel im 

Morgenlicht.  

 

Offenbar hatte dieser Anblick auch manche Fotografen unter uns verhext. Beim 

späteren Betrachten der Fotos stellten wir fest, dass fast alle Aufnahmen dieser 

Tage den Langkofel als Hintergrund hatten. Spöttische Fotokommentare von 

uns wie z.B. „Toll, ist das der Langkofel?“ haben hier ihren Hintergrund.   

 

Unser heutiges Ziel war allerdings nicht der Langkofel, sondern der erste Klet-

tersteig, der Sass Rigais. Er gehört zur Geislergruppe, der Gipfel liegt auf 3025 

m, also rund 1000 m höher als die Regensburger Hütte. Wir stiegen zunächst 

entlang schöner Almwiesen. Nach kurzer Zeit erreichten wir die Geröllfelder 

der Scharte zwischen Sass Rigais und Furchetta, die andauerte, bis wir den 

Einstieg des KSt erreichten. Nun legten wir unsere KSt-Ausrüstung an und 

Klaus kontrollierte bei allen den richtigen Sitz.  

Der Klettersteig führte gut gesichert über die Ostflanke hinauf zum Gipfel des 

Sass  Rigais. Die Felsen waren griffig, es ging, unterstützt von Eisenklammern 

und Seilen, steil hinauf zum Gipfel.   
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Eingedenk der Ermahnung, das Seil nur anzufassen, wenn es wirklich notwen-

dig war, waren bei dem griffigen Felsen viele freie Kletterpassagen möglich 

und es war einfach eine schöne Kraxelei inmitten eines  traumhaften Panora-

mas.  

 



 
31 

Am Gipfel angelangt, hatten wir uns eine Brotzeit verdient und konnten die 

wunderbare Fernsicht bis zur Marmolada genießen.  

 

Der Abstieg ging 

über den teilweise 

ausgesetzten, aber 

gesicherten Südgrat 

hinunter, über die 

Südwestflanke er-

reichten wir die 

Mittagsscharte, von 

der nach einer aus-

gedehnten Pause 

der Abstieg zur 

Regensburger Hüt-

te erfolgte.  

 

Hier genossen wir die letzten Strahlen der Nachmittagssonne bei Weißbier und 

Co und bereiteten uns auf das Abendessen vor, diesmal ohne Knoblauch. 

 



 
32 

3. Tag, Montag, 09.08.2010: 

Nachdem wir am heutigen Tag ein umfangreiches Programm zu erledigen hat-

ten, legte Klaus den Abmarsch auf 5:30 Uhr  fest, eine für mich doch eher un-

christliche Zeit. Als ich leise murrend in der Früh in die Gänge kam, meinte 

Karoline zu mir: „Wart’s ab, dafür wirst Du mit einem wunderbaren Sonnen-

aufgang belohnt.“ Sie hatte recht, der Abstieg nach Wolkenstein begann zu-

nächst im dunklen Nebel, aber nach einer halben Stunde erwachte die Sonne 

und gab einen herrlichen Blick auf den Langkofel inmitten der Wolken preis.  

Karoline war allerdings geistig an diesem Tag nur teilweise bei uns, nachdem 

sie sich zu Beginn des Urlaubs einen neuen Höhenmesser mit tausend Funktio-

nen erstanden hatte. Am gestrigen Abend konnten wir bei einem Liter Rotwein 

die grundlegenden Funktionen einkreisen, heute ging‘s darum, auch verwertba-

re Ergebnisse zu erzielen. 

Am Parkplatz angekommen, fuhren wir mit unseren 2 Autos zum Parkplatz am 

Grödner-Joch, der Einstiegsstelle für den Pisciadú-Klettersteig. Der Morgenne-

bel lag auf dem Parkplatz und die Felsen waren noch feucht vom Tau. Trotz der 

frühen Stunde war der Steig stark frequentiert und wir mussten erst einmal 10 

Minuten warten, bis wir an der Reihe waren. Bei der ersten Passage handelte es 

sich  lediglich um ein kleines Stück zum Eingewöhnen. Anschließend ging es 

bei Morgensonne einen Höhenweg entlang bis zum eigentlichen Klettersteig.  
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Nachdem wir unsere Ausrüstung auf Funktionssicherheit überprüft hatten, be-

gannen wir die noch ca. 400 m hohe Felswand zu erklimmen. Dicht vor uns 

war ein Italiener mit kleinen Kindern, so dass unser Aufstieg immer durch War-

tepausen unterbrochen wurde. Der Steig ist von Anfang bis Ende durchgehend 

mit einem Seil gesichert, ein paar wenige Eisenstifte helfen über die schwie-

rigsten Passagen hinweg. Die Schwierigkeit nimmt allerdings mit Verlauf der 

Route stetig zu. Als krönender Abschluss der Tour müssen eine Eisenleiter und 

anschließend eine ziemlich wackelige Hängebrücke bewältigt werden. 

Anschließend machten wir erst mal eine Pause (trotz der vielen Unterbrechun-

gen war der Steig durch die senkrechten Wände doch anstrengend und wie wir 
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uns später ehrlich eingestanden, waren einige von uns über die erzwungenen 

Wartepausen durchaus froh). 

Jetzt war es nicht mehr weit bis zur Pisciadu-Hütte (2585 m). Dort machten wir 

Mittag bei Spinatknödeln und anderen Köstlichkeiten und erholten uns von der 

anstrengenden Kletterei.  

Nun hieß es Abschied nehmen. Für Cäcilia, Gaby, Martina, Nina und Erich 

ging die erste Tour zu Ende, während Karoline, Resi, Klaus und ich noch den 

Dolomitenhöhenweg Nr. 1 weiter beschreiten wollten. Klaus hatte die Idee, 

wenn er mit den Heimkehrern in’s Tal ginge, unser Auto zum Pordoi-Joch fah-

ren  und anschließend mit der Seilbahn hochführe, könnten wir uns alle auf der 

Boehütte treffen und am nächsten Tag den Abstieg über die Pordoi-Scharte 

machen. 

Eine super Idee, vor allem für Karoline, Resi und mich, da wir den gemütlichen 

Teil hatten, nachmittags lediglich die kurze Distanz zur Boehütte überwinden 

mussten und viel Zeit zum Fotografieren hatten, während Klaus den anstren-

genden Teil übernahm.   

Natürlich war Karoline mit so einem Spaziergang nicht ausgelastet, sie erstieg 

anschließend noch den Boegipfel, während Resi und ich die Nachmittagssonne 

genossen und auf Klaus warteten. Ein Blick auf die Getränkekarte ließ aller-

dings die Stimmung etwas sinken, das Weißbier kostete 6 Euro, so dass ich den 

schweren Entschluss fasste für den Rest der Tour auf Bier zu verzichten und 

auf Rotwein umzusteigen.  

Nach 1 ½ Stunden trafen Karoline und Klaus auch auf der Boehütte ein und wir 

hatten noch einen schönen Abend. 

 

4. Tag, Dienstag, 10.08.2010:  

Heute lautete das Tagesprogramm: Abstieg über die 2829 m hoch gelegene 

Pordoi-Scharte  zum Pordoi-Joch (2239 m) und Fahrt mit dem dort geparkten 

PKW nach Alleghe. Abstellen des PKW und Fahrt mit der Seilbahn zur Mittel-

station auf 1450 m und anschließend Aufstieg zum Rif. Tissi. (2250m). 

Der Weg bis zur Pordoi-Scharte war wenig spektakulär, dafür bot der Blick 

beim Abstieg noch einmal eine prächtige Aussicht auf die schroffen Felsmassi-

ve der Sellagruppe. Für mich bot er auch ein neues Erlebnis, das „Abfahren“ 

auf Geröllstrecken, das mir mit zunehmender Übung immer mehr Spaß machte. 

In Alleghe angekommen, machten wir uns erst einmal auf die Suche nach ei-

nem Lebensmittelgeschäft, um unsere Vorräte für die nächsten Tage mit lecke-

rem Fladenbrot und Wurst aufzustocken. Anschließend ging‘s mit der Seilbahn 
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zur Mittelstation, wo wir bei strahlendem Sonnenschein auf einer gemütlichen 

Sitzgruppe Mittag machten. 

Beim anschließenden 

Aufstieg zur Tis-

sihütte zogen immer 

mehr Wolken auf, 

die zunächst einen 

romantischen Blick 

auf das Tal erlaub-

ten. Später allerdings 

kam Schnürlregen 

dazu, der die Felsen 

glitschig machte und 

durch den wir uns zu 

bunten kleinen 

Bergmonstern ver-

wandelten. 

Aber nach einer Stunde hörte der Regen auf und der restliche Aufstieg machte 

wieder Spaß. In der Tissihütte hängten wir unsere Ponchos zum Trocknen und 

bereiteten uns auf das Abendessen vor. Anschließend machte sich Karoline 

noch mal auf den Weg zum 30 m höheren Gipfel, um fantastische Fotos vom 

Sonnenuntergang zu schießen. 
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5. Tag, Mittwoch, 11.08.2010: 

Die 30 Höhenmeter zum Gipfel des Cima di Col Rean (2281 m) erledigten wir 

nach dem Frühstück im „Vorbeigehen“. Es bot sich ein traumhafter Blick auf 

den Lago di Alleghe. Anschließend stiegen wir 180 m ab, um wieder auf die 

Alta via Dolomiti Nr. 1 zu stoßen. Entlang der gewaltigen Wände der Civetta 

ging es über Almwiesen durch das blumenreiche Val Civetta.  

 

Hier lernten wir, dass man ein Schaf auch an der Leine spazieren führen kann, 

wir amüsierten uns doch recht über die uns entgegenkommende Familie mit 

ihrem Hausschaf. Nach 1,5 Stunden hatten wir die Vazzoler Hütte (1714 m) 

erreicht, wo wir uns einen Cappuccino gönnten. 

Anschließend wanderten wir entlang der eindrucksvollen Moiazza-Türme zu-

nächst nach Süden und dann nach Osten, immer umgeben von dem prächtigen 

Panorama der knappen Dreitausender. Anfangs ging es entlang eines Fahrwegs 

bis zu einer Abzweigung, dann über Schotter teilweise kletternd zwei Jochan-

stiege hinauf.  
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Die zu Beginn noch vorhandenen kühlen Waldstrecken wurden zunehmend 

weniger, die Sonne brannte herunter und wurde durch die Felsen und das Geröll 

noch reflektiert, wir kamen langsam etwas ins Schwitzen.  

Da kam ein Schneefeld direkt am Wege gerade recht, um zumindest die Arme 

etwas abzukühlen.  

Aber es war ja nicht mehr weit bis zu unserer Hütte, das Rif. Bruto Carestiato 

(1933m). Wir erreichten sie am frühen Nachmittag und gönnten uns noch vor 

der Dusche eine kühle Erfrischung. Die Hütte war komplett renoviert, das Bad 

edel gefliest, die Waschbecken hatten warmes Wasser und sogar ein Bidet war 

vorhanden, so eine tolle Hütte hatten wir bisher auf unserer Tour noch nicht 

erlebt und das bei so einem Hüttennamen. Denn wie ich mir erklären ließ, be-

deutet „bruto“  ja eigentlich roh und grob.  

Der Abend war bei Rotwein recht lustig, wir kamen auch mit anderen Wande-

rern ins Gespräch, die bereits seit 4 Wochen unterwegs waren und noch bis 

zum Mittelmeer weiter wollten. 

Der einzige Wermutstropfen war der Wetterbericht. Bereits am Vortag auf der 

Tissihütte hieß es, dass ab Donnerstag für den Rest der Woche mit Regen ge-

rechnet werden müsste und leider war auch der heutige Wetterbericht nicht 

anders. Klaus machte ein sorgenvolles Gesicht und bereitete uns vorsichtig auf 

die Möglichkeit vor, dass wir die Tour vorzeitig abbrechen müssten. Karoline, 

Resi und ich schauten uns immer wieder an, der Urlaub war so schön und lus-

tig, dass wir davon zunächst nichts wissen wollten.  

Wir vertagten das Thema und widmeten uns wieder dem Rotwein,  bis wir die 

nötige Bettschwere erreicht hatten.  

 

6. Tag, Donnerstag, 12.08.2010: 

Die Morgenwäsche mit warmem Wasser machte richtig Spaß und wir eilten 

zum Frühstück. Die Wetterprognose war genau so schlecht wie gestern und als 

wir zur Tür hinaus schauten, sahen wir auch schon die dichten Wolken inmitten 

der Gipfel hängen. Wir beschlossen, zunächst bis zum Duranpass zu laufen, da 

es hierfür ohnehin keine Alternative gab und dann endgültig über den weiteren 

Verlauf der Tour zu entscheiden.  

Es ist immer schwierig, wenn der Verstand ja sagt und das Gefühl nein, wir 

wussten, dass ein Abbrechen der Tour das Vernünftigste wäre, aber vom Ge-

fühl her wollten wir nicht, weil die bisherigen 5 Tage einfach wunderschön 

waren und es so weitergehen sollte.  
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Nach einer Stunde erreichten wir den Duranpass und kaum hatten wir die an 

der Wegkreuzung liegende Hütte erreicht, öffnete der Himmel seine Schleusen 

und ein Platzregen trommelte auf uns nieder.   

Damit erübrigte sich jede Diskussion, der Regen kam genau zum richtigen 

Zeitpunkt, denn hier war eine der wenigen Teerstraßen auf der ganzen Tour und 

wir hatten die Chance, ein Taxi zu bekommen, dass uns die 20 km nach Agordo 

mitnehmen würde.  

Der Wirt war trotz unserer Bestellung nur mäßig hilfsbereit und meinte, telefo-

nieren gehöre eigentlich nicht zu seinem Aufgabenbereich, aber letztlich ließ er 

sich doch erweichen und nach einer guten Stunde und einigem Bangen näherte 

sich tatsächlich ein Taxi. Der Preis sollte laut Wirt zwischen 30 und 50 Euro 

liegen, glücklicherweise fragten wir den Taxifahrer zu Beginn nach dem Preis, 

denn er wollte 60 Euro. Aufgrund unseres massiven Protestes ließ er sich aber 

auf 50 Euro runterhandeln.  

Der Rest ist schnell erzählt, Agordo hatte einen Busbahnhof, so dass wir prob-

lemlos nach Alleghe zurückkamen und dort nach einem Abschiedsfoto mit der 

Civetta im Hintergrund die Rückreise mit Karolines Astra antreten konnten. 

 

Sigi Neumann 
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24-Stunden-Tour 

"…seine Grenzen ausloten" 

 

Der Wetterbericht hat Recht behalten. Es ist schönstes Wetter und für die Nacht 

ist geringe Bewölkung angesagt. In zwei Tagen ist Vollmond, so dass die äuße-

ren Gegebenheiten stimmen. 

Für den 21./22.8.2010 habe ich die 24-Stunden-Tour im Estergebirge angesetzt. 

Wir, die Teilnehmer Elisabeth Sandler, Karin Krause, Ludwig Forster, Holger 

Herrmann, Harry Salzberger und ich starten mit der Bahn von Pasing aus nach 

Oberau. Nach einigen kurzen Aufregern wegen verspäteter S-Bahnzüge starten 

wir am Samstag, dem 21.8.2010 um 9:30 Uhr in Oberau. 

Nach einer Stunde erreichen wir das Kuhfluchttal und steigen zum Hohen Fri-

cken (1940) auf. Es ist sehr warm und der Schweiß fließt. Nach 3 ½ Std. und 

1200 Höhenmetern haben wir den Gipfel um 14:00 Uhr erreicht, genießen die 

Rundumsicht und machen Brotzeit. Unsere nächsten Ziele, Bischof und Krot-

tenkopf bauen sich vor uns auf. 

Um 15:00 Uhr geht es weiter. Zuerst steigen wir 200 Höhenmeter ab und an-

schließend knapp 300 Höhenmeter durch Latschen zum Gipfel des Bi-
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schofs(2033). Diesmal gibt es nur eine kurze Pause - unsere Getränke gehen zur 

Neige - und wir wollen zur Weilheimer Hütte. 

Um 16:15 steigen wir 

auf kaum markierten 

Steig, steil über Ge-

röllfelder zum Sattel 

ab und gelangen un-

terhalb der Riss-

kogelwände, immer 

leicht ansteigend zur 

Weilheimer Hütte 

(1859). Es ist kurz 

nach 17:00 und es 

sind viele Gäste auf 

der Hütte, wie mir die 

Wirtin bei meiner 

Anmeldung schon 

angekündigt hatte. Aber wir werden den Gästen ja keinen Übernachtungsplatz 

wegnehmen. Wir ergattern in der Hütte einen Tisch und bestellen gleich das 

Abendessen. Zuerst wird der Durst gestillt. Die ersten Apfelschorlen sind im 

Nu weg. Für den Weiterweg werden die Getränkeflaschen wieder aufgefüllt. 

 

Um 19:00 steigen wir die 150 Höhenmeter zum Krottenkopf (2086) auf. Wir 

sind allein am Gipfel, betrachten das Wolkenspiel und sehen wie die unterge-

hende Sonne die Wolken langsam rot färbt. 

Um kurz nach 20 Uhr beginnt der spannende Teil der Tour. Wir steigen zur 

Krüner Alm (1620) ab. Schnell bricht die Dunkelheit herein. Der Mond ver-

schwindet zeitweise hinter den Wolken. Wir haben unsere Stirnlampen aufge-

setzt. Zur Wegfindung 

hilft uns meine Stab-

lampe. Der Weg ist 

zwar gut markiert aber 

sobald es über Wiesen 

geht verlieren sich die 

Trittspuren. Um 21:50 

Uhr kommen wir zur 

Krüner Alm. Wir ma-

chen es uns auf den 

davorstehenden Tischen 

und Bänken gemütlich. 

Die Teilnehmer werden 

nun von meinem mitge-

nommenen heißen Kaffee (Thermoskanne) mit Milch und Zucker überrascht. 
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Die Stimmung ist gut, keiner verspürt Müdigkeit und wir betrachten bei einer 

kleinen Brotzeit den Sternenhimmel. 

Wir steigen weiter bis auf 1100 Meter ab, bis wir auf das Finzbachtal stoßen. 

Nun wenden wir uns nach Westen und marschieren auf einer guten Forststrasse 

Richtung Esterberg Alm. 

Wir werden bis zur Esterberg Alm 4 Std. benötigen. Der Schlafentzug macht 

sich nun bemerkbar. Man kann nicht sagen, dass uns bleierne Müdigkeit befällt, 

aber die Schritte werden immer langsamer und auch die Trittsicherheit lässt 

nach. Wir schieben immer wieder kleine Pausen ein. 

Um 03:45 Uhr gelangen wir zur Esterbergalm. Alles ist totenstill. Wir verhalten 

uns ruhig und gehen weiter. Es ist der letzte Anstieg von "nur" 520 Höhenme-

tern. Dass wir bereits 2200 Höhenmeter in den Beinen haben, wird deutlich 

sichtbar. Wir benötigen 1 ¾ Std. bis wir auf dem Gipfel des Wanks (1780) 

stehen. Es ist 5:30 Uhr. 

Im Osten wird es heller und damit kehren unsere Lebensgeister zurück. Es ist 

kühl und wir ziehen uns dicke Jacken zur Brotzeit über. Die ersten Sonnen-

strahlen fallen auf den Zugspitzgipfel. Wir wissen, dass wir das Unternehmen 

gut zu Ende bringen werden, auch wenn noch 950 Höhenmeter Abstieg vor uns 

liegen. 

Um 6:15 Uhr beginnen wir den Abstieg unterhalb der Wankbahn, immer mit 

Blick auf das Wetterstein, das immer mehr ins Sonnenlicht eintaucht. Um 9:00 

sind wir am Ortsrand von Garmisch-Partenkirchen. Nach kurzer Suche finden 
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wir ein Café und lassen es uns bei einem Cappuccino, Croissant und Butterbre-

zen gut gehen.  

 

Es ist 9:30 Uhr, wir haben die 24-Stunden-Tour geschafft. Die Zeit ist wie im 

Flug vergangen, die Erinnerung von den zurückgelassenen Gipfeln noch so 

nah. Alle Teilnehmer haben die Tour bewältigt und können entsprechend Stolz 

auf diese Leistung sein.  

 

Um 10:00 Uhr besteigen wir den Zug nach München. Nach kurzer Zeit sind wir 

alle eingeschlafen. 

 

Tourendaten: 

Dauer der Tour: 24 Std. und 10 Minuten 

Länge der Tour 42 km 

Höhenmeter im Aufstieg 2778 

Höhenmeter im Abstieg 2721 

 

 

Dieter Sandler 
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USA 2010 – Von Las Vegas nach San Francisco 

Barbara Hartmann 
 

Irgendwann im Jahr 2009 wurde der Gedanke konkret, eine Reise in den Wes-

ten der USA zu unternehmen. Nachdem Dieter und Elisabeth auch noch nie in 

USA waren, kam die Idee auf, warum nicht zu Viert. Toni hatte uns von seinen 

Reisen vorgeschwärmt und so trafen wir uns eines Abends und legten uns einen 

groben Plan zurecht. Kurz darauf hatten wir uns auf einen Termin geeinigt und 

das Wichtigste, die Flüge gebucht. 

 

Was wir jetzt noch brauchten war ein Wohnmobil, Hotels, Campingplätze und 

eine Route an der all unsere Ziele lagen. Hier war Toni Fischer und das Internet 

eine große Hilfe. So haben wir unseren Plan immer weiter verfeinert und konn-

ten gut gerüstet starten. 

 

Am Sonntagmorgen, 4:00Uhr ging es Richtung Flughafen und über Frankfurt 

nach Las Vegas. Ankunft um 12:00 Uhr Ortszeit (+9 Std. Zeitverschiebung) 

also eigentlich 23:00Uhr. Die Einreise klappte, allen Befürchtungen zum Trotz, 

reibungslos. So kamen wir bald mit dem Taxi an unserem Hotel an. Jetzt 

durchhalten. Erste Erkundungen rund um das Hotel.   

 



 
45 

Ein kurzes Stück den Las-Vegas-Boulevard entlang, aber es ist heiß in der 

Wüste von Nevada, 37°C. Von 8°C in München kommend war das zu viel. Wir 

beschließen nach Sonnenuntergang noch mal auszurücken. Nach einer Dusche 

und dem Abendessen drehen wir noch eine Runde. Alles ist bunt beleuchtet, die 

schillernde Welt von Las Vegas. Jedes Hotel hat ein eigenes Thema. So wan-

dern wir vom Eifelturm zur Freiheitsstatue und über Neu-Schwanstein zurück 

zum Hotel. Es war zwischenzeitlich 22:00 Uhr und wir seit 28 Stunden wach. 

Ich wollte nur noch ins Bett. 

 

Morgens holten wir unse-

ren Camper vom Vermie-

ter ab und fuhren, nach 

dem ersten Großeinkauf, 

Richtung Zion-National-

park. Jetzt kann der Ur-

laub beginnen. Als erstes 

ein „Ankerbier“ und dann 

im Visitorcenter aktuelle 

Informationen einholen. 

Die Holzkohlen brennen, 

das Steak brutzelt, so stell-

te ich mir eine USA Reise 

vor.  

Am nächsten Morgen machten wir uns mit dem Shuttlebus auf zu unserer ers-

ten Wanderung. Der rote Sandstein leuchtete in der Morgensonne. Die erste 

Hälfte des 

Anstiegs ist 

im Schatten. 

Die zweite in 

der Sonne. 

Bei windstil-

len gefühlten 

50 Grad er-

reichten wir 

den Observa-

tion Point. 

Die Aussicht 

 entschädigt 

für die Mü-

hen,  

Sandstein in 

allen Farben. 

Von Weiß über Beige zu Braun, Rot und Dunkelrot. Der Rückweg war fast 

genauso anstrengend und die 2,5 Liter Getränk die jeder hatte, waren weg. 
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Auf Grund der 

Temperaturen 

fuhren wir am 

nächsten Morgen 

mit einem frühe-

ren Bus. Ziel war 

„Angels Landing“, 

ein Aussichtspunkt 

auf der anderen 

Talseite. Der Weg 

führt erst steil 

durch eine Fels-

wand, dann durch 

eine Schlucht und 

über viele Stufen 

zu einem ersten 

Aussichtspunkt 

hoch über dem Tal. Bis hierher ein breit ausgebauter Weg. Dann ein leichter 

Klettersteig, mit ein paar Tiefblicken, zu einer Aussichtskanzel ganz vorne auf 

dem Felsenriff. Ein toller Blick über das Tal.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Den Nachmittag verbringen wir am Wasser. Der Wasserfall ist nicht sehr üppig 

und der Fluss eher ein Bach, aber eine Erfrischung ist es trotzdem. 
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Wer glaubt unsere Bergdohlen wären freche Brotzeiträuber, hat noch keine 

Chipmunks erlebt.  

Dies sind kleine freche Erd-

hörnchen, die bis in den letzten 

Winkel eines Rucksacks vor-

dringen, wenn man nicht 

Obacht gibt. Einen Augenblick 

nicht aufgepasst und schon ist 

der kurz abgelegte Riegel weg. 

Dann ging es weiter zum Bryce 

Canyon. Gut das wir früh dran 

sind, denn wir hatten keinen 

Platz reserviert. Aber wir ergat-

terten einen schönen Platz. 

Nach einem geruhsamen Nachmittag ging es zum Sonnenuntergang an den 

Sunrise Point.  

 

 
 

Wir sind der Sprache schon mächtig, aber man hatte uns erzählt, dass man dort 

bessere Bilder bekommt als am Sunset Point. So entstehen die ersten Serien der 

Hoodoo Bilder. Hoodoos werden die Steinpyramiden genannt die von Wind, 

Sand und Wasser geformt werden. Allein mit der Anzahl vor Bilder von hier 

könnte man einen Vortrag machen.  
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Jetzt etwas Unge-

wohntes. Wir 

waren am oberen 

Rand des Canyons 

und stiegen erst 

mal ab. Der Weg 

ging steil hinunter 

zwischen tollen 

Felsformationen. 

Wenn man etwas 

Fantasie mitbringt, 

kann man viele 

Gesichter, Monu-

mente und Tiere 

entdecken.  

 

Unser Weg führte an diesem Tag durch den oberen Teil des Canyons bis zum 

Bryce Point und am Rim entlang zurück. Man hat nicht so viele Höhenmeter 

aber doch ganz ordentliche Entfernungen. So traf es sich gut, dass am Ziel ein 

Shop mit kühlem Bier und gutem Schokoladeneis auf uns wartete. 

 

Der nächste Tag verlief ähnlich. Nur sind wir diesmal erst am Rim entlang zum 

Fairyland Loop und dann in den Canyon abstiegen. Man glaubt es kaum, trotz 
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der Nähe bekommt man hier wieder ganz neue, andere Eindrücke. Das Tal ist 

etwas weiter und die Farben sind heller, fast weiß. Die Namen der Trails sagen 

schon viel über die Felsformationen. Zum Beispiel gibt es einen Towerbridge 

Trail. 

 

Die Weiterfahrt war mit einem „kleinen“ Umweg verbunden. Wir hatten die 

Karte nicht ganz genau studiert und übersehen, dass ein 40 Meilen langes Teil-

stück eine nicht befestigte Straße war. Die Cotton Wood Road ist nur selten mit 

Pkws, meist nur mit Geländewagen zu befahren. Also nichts für Wohnmobile. 

Sollten wir noch mal in die Gegend kommen, wäre die Strecke sicher interes-

sant mit einem anderen Fahrzeug. Die Bilder die ich davon gesehen habe, wa-

ren toll. So mussten wir die ganze Stecke wieder zurück bis zu unserem An-

fangspunkt und eine längere Route nach Page fahren. Das kostete Zeit und bei 

manchem auch Nerven. Aber nach einem gemütlichen Abendessen hatte sich 

die Aufregung gelegt. 

 

Heute standen die beiden Canyons von Antelope auf dem Programm. Dies sind 

so genannte Slotcanyons. Von oben sieht man nur einen kleinen Spalt im Bo-

den. Am Lower Canyon steigt man an einer kleinen Öffnung über Leitern und 

steile Stufen hinein in eine farbenprächtige Welt.  

 
Wenn man zum richtigen Zeitpunkt dort ist und die Sonne fast senkrecht von 

oben rein scheint, erlebt man ein einmaliges Farbenspiel. Zum Upper Canyon 

wird man mit Jeeps 3 Meilen durch ein sandiges aber trockenes Flussbett ge-
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fahren. Dann steht man vor der Schlucht. Hier waren wir etwas zu spät für die 

optimale Sonne. Außerdem waren auch noch Unmengen von Leuten anwesend. 

Leider ist der Spaß nicht ganz billig. Die Canyons liegen auf dem Gebiet der 

Navajo Indianer. Für das Indianergebiet braucht man ein Permit von 6$. Dazu 

kommt der Eintritt den der Grundbesitzer kassiert. Macht zusammen pro Person 

für beide Canyons gut 50$. 

 

Auf der Weiterfahrt zum Grand Canyon gab es an mehreren Aussichtspunkten 

schon mal einen Blick auf den Colorado River. Die Brücke über den Lake 

Powel und der Horseshoe Bend, einer riesigen Schleife im Fluss in der Form 

eines Hufeisens. Übernachtet haben wir auf dem Campground einer alten Post-

halterstelle. Die hat heute noch ein Postamt, ein Motel und einen gigantische 

Souvenirladen!!! 

 

Am nächsten Tag erreichten wir den Grand Canyon Nationalpark. Vom 

Südeingang immer entlang des South-Rim. Hier gab es viele Viewing Points 

und man hatte von jedem einen anderen fantastischen Tiefblick in den Canyon.  

Das dauerte natürlich. Am Nachmittag erreichten wir den Campground und 

machten uns, nun zu Fuß, auf den Weg zum Rim. Der Sonnenuntergang war 

wie erwartet ein Erlebnis. Die Dunkelheit steigt aus der Tiefe empor und plötz-

lich ist es finster. Mit dem Bus ging es zurück und in die „Bright Angel 

Lodge“. Dort haben wir uns das erste Mal auf unserer Reise seit Las Vegas, ein 



 
51 

Essen im Restaurant gegönnt. Das Steak war super, nur die Kartoffel war eine 

eigenartige Sorte oder noch vom letzten Jahr. 

 

Dieter und Thomas sind am nächsten Morgen noch mal zum Rim um Aufnah-

men vom Sonnenaufgang zu machen. Leider war es bewölkt und es hat sogar 

etwas getröpfelt. 

 

An diesem Tag wollten wir dann weiter nach Supai. Das ist eine Indianersied-

lung am South-Rim des Grand Canyon. Wir hatten tolle Bilder von Wasserfäl-

len und dem Blick in den Canyon gesehen. Dazu mussten wir mit dem Camper 

ziemlich weit ausholen, denn die Straße am Canyon entlang war wieder eine 

unbefestigte. Dort angekommen, standen wir mitten in der Wüste. Der Park-

platz liegt ca. 8 Meilen vor der Ortschaft. Zu den Wasserfällen sind es noch mal 

2,5 Meilen. Hin und zurück gut 22 Meilen oder 34 km. Dazu noch loser, sandi-

ger Boden und ca. 1000 Hm. Nachdem wir mit verschiedenen Leuten gespro-

chen hatten und die uns alle sagten, dass das für einen Tag zu weit ist und wir 

die Lodge hätten reservieren müssen, sind wir unverrichteter Dinge weiter 

Richtung Death Valley gefahren. Das Risiko ohne Reservierung war uns zu 

groß. 

 

Also zurück auf die Route 66.  

Die Straße ist, wie die Legende sagt: lang, schnurgerade, einsame Tankstellen 

und viel Gegend. Parallel dazu verläuft die Bahnlinie mit nicht endend wollen-

den Zügen. Hinten und vorne je 2 Loks und immer 2 Hochseecontainer überei-

nander. Hier gibt es weder Oberleitungen noch Unterführungen. 

 

In einer Kleinstadt fanden wir einen netten Campingplatz und fuhren am nächs-

ten Tag weiter zum Death Valley. 
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Im Gegensatz zu allen anderen Nationalparks, die auf ca. 1400m – 2000m lie-

gen, fängt die Saison hier erst an. Mit den meisten Wohnmobilen darf man erst 

ab dem 15. September oder später in das Tal einfahren. Die tiefste  

 

Stelle ist 80 m unter dem Mee-

resspiegel und es war trotz 

Ende September sehr heiß.  

Auf jeden Fall noch weit über 

30° C. Am besten keine 

Klimaanlage benutzen, dann 

ist der Unterschied von drau-

ßen nach drinnen nicht ganz so 

krass.  

 

Hinter der einzigen Reihe 

hoher Bäume fanden wir einen 

schattigen Platz und machten uns nach einem kühlen Bier auf, die Gegend zu 

erkunden. Der Ort ist eine Oase in der Wüste. Amerikanisch ist, dass sie dort 

einen Golfplatz bewässern, was ziemlich unwirklich grün aussieht. Die Lodge 

war von Wanderern gut besucht. Wie kann man bei der Hitze nur Wandern? 

Außerdem gab es ein kleines Museum mit alten Wagen, Pferdeställen und sons-

tigen Gerätschaften. 

 

In der Morgenkühle verließen wir das Tal wieder in Richtung Yosemite. Durch 

unsere Weiterfahrt in Supai hatten wir 2 Tage mehr zur Verfügung. Die wollten 

wir dort nutzen. Jetzt hieß es nur einen Campingplatz für 2 Tage finden. 
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Kurz hinter der Abzweigung zum Tiogapass gibt es die alte Goldgräberstadt 

Bodie. Die Anfahrtsskizze war sehr ungenau, aber wir haben es gefunden. Die 

letzten 3 Meilen waren eine Sandstraße und wir konnten hier ahnen was von 

unserem Wohnmobil nach 40 Meilen übrig gewesen wäre. Die Gebäude waren 

fast alle verschlossen, aber wir konnten durch die Fenster sehen wie die Leute 

dort lebten. 1861 wurde dort Gold gefunden und die Stadt wuchs von 20 Ein-

wohnern 1861 auf 10.000 im Jahr 1880. Das meiste Gold das gefunden wurde 

ist in den 65 Saloons 

gleich wieder „ver-

flossen“.  

 

1920 waren es dann 

wieder nur noch 20 

unentwegte Einwoh-

ner. Die meisten 

Gebäude sind einem 

großen Feuer zum 

Opfer gefallen, so 

kann man heute 

noch ca. 5% der 

Stadt besichtigen. In 

einem kleinen Mu-
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seum konnte man Werkzeuge und Dokumente ansehen. In ihnen wurden alle 

Funde, die an die Händler verkauft wurden, fein säuberlich dokumentiert. 

 

Die Nacht verbrachten wir am Mono Lake, auf einem netten Zeltplatz. Eigent-

lich war er voll belegt, aber nachdem es schon so spät war, hat die nette Dame 

uns noch auf einer Wiese am Aprikosenbaum einen Platz gegeben. Wir beka-

men noch eine heiße Dusche und ein Steak von Grill, denn hier wurde gerade 

das Saison-Abschluss-Fest gefeiert. 

 

Wir machten uns zeitig auf den Weg, um über den 3031m hohen Tioga Pass in 

den Yosemite Nationalpark zu gelangen. Wir suchten einen Zeltplatz für 2 

Nächte, da wir erst für Montag eine Reservierung auf dem Upperpine unten im 

Valley hatten. Auf dem Tuolumne Meadows Campground waren wir erfolg-

reich und konnten einen Platz für 2 Tage bekommen. Der Platz wurde dann 

geschlossen, denn er liegt auf ca. 2600m Höhe und es kann jederzeit Winter 

werden. 

 

Nach einer Stärkung machten wir uns auf den Weg zum Lembert Dome und 

zum Dog Lake.  
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Zuerst auf den Berg. Alle Berge die hier Dome heißen, haben oben eine glatte 

Kuppe aus Granit. Die Granitplatten waren gar nicht sooo steil, aber das Gehen 

auf Reibung auf einer Platte die nach unten ins Nichts abzubrechen scheint, ist 

nicht meine Welt. Aber ich war oben und habe auch den Abstieg überlebt. Der 

Dog Lake ist ein romantisch gelegener See. Am Ufer schöne Wiesen, der Wald 

und ein weißblauer Himmel im Hintergrund. Hier könnte man sich ein India-

nerdorf oder die Hütte eines Trappers vorstellen. Romantik pur. 

 

Auf dem Plan des Nationalparks hatten wir uns eine Wanderung für den nächs-

ten Tag ausgesucht. Ein Stück den „John Muir Trail“ entlang und dann zur 

Vogelsang Area. Der „John Muir Trail“ ist ein Fernwanderweg durch die Sierra 

Nevada. Er ist 211 Meilen oder 330 km lang und wird in 14-20 Tagesetappen 

bewältigt. Es gibt keine Hütten und man muss das ganze Essen mitnehmen. Es 

kamen uns viele, schwer bepackte Wanderer entgegen. Nach vielen Tagen im 

Zelt sahen die meisten nicht mehr ganz frisch aus. Der Weg war weit und es 

wurde immer später. So haben wir nach fast 5 Std. beschlossen umzukehren um 

nicht in die Nacht zu kommen. Es war trotzdem ein wunderschöner Weg in 

einer tollen Kulisse der Granitberge. 

 

Heute war es dann so weit. Wir fuhren ins Herz des Yosemite. Dies waren noch 

mal gut 2,5 Std. Fahrt, denn der Park ist groß. 

Um den Tag gleich zu nutzen war unser erstes Ziel der Glacier Point. Von hier 

hat man einen guten Überblick und einen tollen Blick auf den Half Dome,  
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unser Ziel für den nächsten Tag. Von oben konnte man den Campground zwi-

schen den hohen Bäumen kaum ausmachen. Um auch noch den El Capitan zu 

sehen, stiegen wir auf den Sentinel Dome. Da stand er, der Traum eines jeden 

Kletterers. Eine 1000m hohe Granitwand. Das sollten wir uns noch näher anse-

hen. 
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Der Zeltplatz ist wie alle anderen Plätze in den Nationalparks. Eine Sitzgarni-

tur, eine Feuerstelle, kein Strom oder Wasser und hier auch noch eine bärensi-

chere Metallbox. Wie schon im Tuolumne Meadow, wurden wir am Eingang 

darüber belehrt, wie man sich Bären gerecht verhält. Hier mussten wir sogar 

unterschreiben, dass wir alles verstanden haben. Die Regeln sind ganz einfach: 

Alles was essbar oder aromatisiert ist, muss aus dem Auto in die Box. Auch 

Kosmetika. Nur was im Kühlschrank ist, kann im Auto bleiben. Der Bär hat 

eine sehr feine Nase. Sollte der Bär ein Auto aufbrechen weil man sich nicht 

daran hält, bleibt man auf seinem Schaden sitzen. Außerdem zahlt man eine 

Strafe weil man den Bär angelockt, gefährdet und zu einem nicht natürlichen 

Verhalten verführt hat.  

 

Nachdem man im Visitor Cen-

ter den Film über Bären gese-

hen hat, hält man sich gern 

dran. Kalifornien ist der Bären-

staat.  

 

Wir erkundeten wo unser Start-

punkt für den nächsten Tag ist, 

denn wir wollten sehr früh bei 

Dunkelheit starten. 
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Um 5:30 Uhr ging es nach einem kleinen Frühstück los. Jeder hatte mindestens 

3 Liter Getränke und Brotzeit für einen langen Tag dabei. Mit Stirnlampen 

tasteten wir uns aus dem Campingplatz heraus auf die Straße. Es war stockfins-

ter. Es herrschte reger Verkehr, denn viele wollten auf den Half Dome. Der 

Weg führte über den Mist Trail erst flach, dann steiler zum Vernal Fall. Jetzt 

wurde es langsam hell, aber für Fotos war es noch zu dunkel. Über viele Stufen 

ging es weiter zum Nevada Fall. Gott sei Dank kam die Sonne nur langsam ins 

Tal. Es war noch kühl und der Wind pfiff durchs Tal. Für die erste Rast muss-

ten wir gehen bis wir in die Sonne kamen, sonst wäre es zu kalt gewesen. Nun 

ging es, erst leicht fallend, dann schön gleichmäßig steigend einmal um den 

Berg. Jetzt standen wir vor dem Dome. Über den ersten Aufschwung ging ein 

steiler aber guter Weg mit vielen in den Granit geschlagenen Stufen zu dem 

Plateau vor dem Gipfelaufbau. Von hier ging es drahtseilversichert die letzten 

120 Hm auf den Gipfel. Doch diese 120 Hm hatten es in sich. Es ging über glatt 

polierte Platten, bis zu 46 Grad steil, nach oben. Man glaubt nicht, dass Granit 

so glatt getreten sein kann. Das Drahtseil ist nicht sehr dick und von den vielen 

Händen unheimlich glatt. So alle 5 m lag eine Holzlatte quer zwischen den 

Stangen des Geländers. Ohne Handschuhe hatte man gar keine Chance. Leider 

konnte ich mich trotz Handschuhen mit der linken Hand nicht an dem Seil hal-

ten, so dass es mir zu gefährlich war den Anstieg zu wagen. Ich wartete bis die 

Drei zurückkamen. Es war interessant zuzusehen, wie sich der Wurm von Men-

schen an das Geländer geklammert, rauf und runter schob.  
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Nach einer ausgiebigen Rast traten wir den Rückweg an. Wir gingen auf dem 

gleichen Weg zurück. Dieter und Elisabeth gingen im unteren Teil über den 

John Muir Trail. Der war zwar weiter, aber dafür nicht so steil und ohne die 

vielen Stufen. Nach insgesamt 11 Stunden, 1500 Hm und 17 Meilen waren wir 

wieder zurück im Tal. Jetzt zischte das Bier und das Eis schmeckte besonders 

gut. 

 

Den nächsten Vormittag verbrachten wir unterhalb des El Capitan. Wir mussten 

natürlich schauen, was die Kletterer dort so treiben. Es waren einige Seilschaf-

ten am Einstieg oder den ersten Seillängen.  

Mit dem Fernglas konnte man aber auch weiter oben Kletterer beobachten. Die 

Wand ist 1000m hoch und ohne Fernglas wäre ein Mensch im oberen Drittel 

nicht zu sehen. Es war schon beeindruckend am Einstieg der legendären Noise 

zu stehen. Hier hatten die Huberbuam ihren Speedrekord von 2:45 Stunden 

aufgestellt. Normal braucht man für die Wand 3-4 Tage. Es ist richtig schwere 

Arbeit, den Sack mit Material und dem Wasser und Essen für 3-4 Tage durch 

die Wand zu ziehen. 

 

Mittags machten wir uns auf den Weg Richtung San Francisco, wo wir am 

nächsten Morgen den Camper zurück gaben und ins Hotel zogen. Auf der Fahrt 

sahen wir, wo aus endlosen Plantagen das kalifornische Gemüse und Obst her 

kam. Es schmeckte richtig gut, denn es war in der Sonne ausgereift. 
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Das Zurückgeben des Campers klappte ohne Probleme und mit dem Taxi waren 

wir dann bereits um kurz nach 10 Uhr am Hotel. Der freundliche Mann an der 

Rezeption organisierte uns noch für 11:00 Uhr eine Stadtrundfahrt, so dass der 

Tag ausgefüllt war. Die Tour führte zu allen wichtigen Sehenswürdigkeiten. An 

drei Stellen hatten wir einen Aufenthalt und konnten aussteigen. Im Golden 

Gate Park, der Golden Gate Bridge und einem Kloster. Wir bekamen einen 

guten Überblick und konnten uns die interessanten Punkte dann die nächsten 

Tage genauer ansehen. Was uns sofort auffiel waren die niedrigeren Tempera-

turen in der Stadt. Das kalte Pazifikwasser brachte viel Nebel und kalten Wind. 

Wir waren zu dünn gekleidet. Den Abend verbrachten wir in Chinatown. Es ist 

unwahrscheinlich was man alles an unnötigen Dingen kaufen könnte. 

 

Der nächste Morgen begann mit dem Abenteuer Frühstück. Gleich neben dem 

Hotel war ein Café. So ein Frühstück in einem überfüllten Café, zu Zweit auf 

einem Stuhl, mit Muffins aus dem Supermarkt war nicht der Hit. 

 

Anschließend kauften wir uns ein 3-Tage-Ticket für die öffentlichen Ver-

kehrsmittel und fuhren mit dem Bus zum Cliffhouse an den Pazifik. Leider 

waren zu der Zeit keine Robben auf den Seal Rocks. Wir wanderten entlang der 

Küste. Der „Lands End Trail“ führte meist oberhalb der steilen Klippen und 

durch den Nobelvorort Presidio bis zur Golden Gate Bridge.  

Die Brücke ist 2,7 km lang und 227m hoch. Die Durchfahrtshöhe für Schiffe 

beträgt 67m. Ein gewaltiges Bauwerk. Wir hatten Glück, denn im Gegensatz 

zum Vortag war es heute klar und windstill. Der Weg ging noch weiter bis nach 

Sausalito, von wo aus wir mit der Fähre, vorbei an Angel Island und Alcatraz, 

zurück zum Fishermans Wharf fuhren. Zwischenzeitlich war es Zeit zum 

Abendessen und wir nutzten die Gelegenheit, direkt am Pazifik Fisch zu essen. 

 

Zurück zum Hotel ging es dann mit der Cable Car. Man musste zwar ziemlich 

anstehen, aber die Zeit verging schnell, da es viel zu sehen gab. Wie die Wagen 

ankamen, auf der Plattform mit Muskelkraft gedreht wurden und dann mit viel 

Gebimmel den Platz wieder verließen. Ein Straßenmusikant spielte den Cable 
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Car Song und brachte eine gute Stimmung. Endlich waren wir dran und erober-

ten uns einen Sitzplatz vorne am Wagen. So führen wir über die steilen Hügel 

von San Francisco, vorbei an der Lombard Street und dem Cable Car Museum 

zurück ins Zentrum. Die Läden hatten bis 22:00 Uhr geöffnet, so gingen wir auf 

Shoppingtour. Jeans aus dem Levi’s Shop, T-Shirts und Pullover bei North 

Face und Sportkleidung bei Adidas. Ob es wirklich billiger ist weiß ich nicht, 

aber es hat Spaß gemacht. 

 

Am heutigen Tag wollte jeder noch die ihm wichtigen Sehenswürdigkeiten 

ansehen. Dieter und Elisabeth fuhren zum Golden Gate Park um sich den japa-

nischen Garten und den Park anzusehen. Wir machten uns auf den Weg zum 

Cable Car Museum.  

Das Museum zeigte nicht nur historische Bilder, Wagen und Werkzeuge, von 

dort aus werden auch die Kabel angetrieben, die in den Straßen liegen und die 

heutige Cable Car Linien antreiben. Die Wagen kuppeln auf dem Seil ein, ähn-

lich wie eine Seilbahn. Bergab wird ausgekuppelt und gebremst. Alles mit 

Muskelkraft über riesige Hebel. Es sind immer 2 Personen voll beschäftigt. 

Anschließend ging es noch zur Lombard Street, die muss man mal rauf gegan-

gen sein wenn man in San Francisco war. Am Abend trafen wir uns wieder am 

Fisherman’s Wharf zum Abendessen und ich bekam endlich mein „Surf and 

Turf“. Nach einem Drink in der Bar neben dem Hotel ging unser dritter Tag in 

San Francisco zu Ende. 
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Heute Abend um 21:00 Uhr ging unser Direktflug zurück nach München. Wir 

hatten im Hotel einen Fahrdienst zum Flughafen reserviert und noch den gan-

zen Tag Zeit. Wir hatten schon gestern in der Nachbarschaft des Hotels ein 

nettes Restaurant gefunden um zu frühstücken. Heute gingen wir alle vier auf 

ein „American Breakfest“. Eier, Speck und Bratkartoffeln. Die Muffins frisch 

aus der Backstube und auch kaum teurer als in dem Café. So gestärkt durchstö-

berten wir die Einkaufscenter. Natürlich haben wir noch mal was eingekauft. 

Nach einem Café am sonnigen Union Square trafen wir uns um 16:00 Uhr um 

mit unserem Fahrdienst zum Flughafen zu fahren. Wir staunten nicht schlecht 

als eine weiße Stretch Limousine vor dem Hotel stand. Nachdem wir noch mal 

nachgefragt hatten, ob das mit dem Preis in Ordnung geht, sind wir wie die 

Stars eingestiegen. 

 

Die Rückreise war komfortabler. Jeder hatte seinen eigenen Monitor für Filme 

und Infos. Die Triebwerke waren viel leiser und so konnte man ganz gut schla-

fen. Am nächsten Nachmittag 17:00 Uhr landeten wir in München und ein 

schöner Urlaub ging zu Ende. 

 

Wir hatten viele neue Eindrücke gesammelt und einige Vorurteile über die 

Amerikaner über Bord geworfen.  

 

 

Barbara Hartmann 
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Landkreislauf am 09.10. 2010 in Aschering 
 

 

Die Teilnahme am 

jährlich wiederkehren-

den Landkreislauf, der 

jedes Mal an einem 

anderen Ort innerhalb 

des Landkreises 

Starnberg stattfindet, ist 

für unsere Wander-

gruppe schon Tradition. 

Genauso wie z.B. die 

Teilnahme am Vereins-

quiz Gilching im März 

jeden Jahres. Wir 

möchten bei diesen 

Ereignissen nicht nur den Alpenverein repräsentieren, sondern auch unseren 

Spaß haben.  

 

Laufen fordert den Einzelnen heraus und verbindet nicht nur die Punkte Start 

und Ziel, sondern auch die Menschen und Länder. In der Vergangenheit hat z.B. 

die Gemeinde Gilching mehrmals einen Marathon zur Partnerstadt 

Cecina/Italien abgehalten, bei dem auch durchtrainierte DAV´ler daran 

teilgenommen haben!  

 

Sich bewegen hält gesund und fit, gibt Kondition, die für unsere vielen 

Aktivitäten wie Wandern, Radfahren, Langlaufen, Skitouren, Klettern und 

Schneeschuhgehen Voraussetzung ist. So denken auch viele andere Vereine, 

Firmen, Gruppierungen 

und Beziehungs-

geflechte im Land-

kreis. Denn es haben 

sich zu dieser 

Veranstaltung, die sich 

zum 26. Male jährte, 

über 130 Herrenmann-

schaften, mehr als 30 

Damenmannschaften 

und nicht zu vergessen 

die Kinder- und 

gemischte Mann-

schaften angemeldet. 
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Das bedeutet mehr als 1.300 Teilnehmer, denn jede Mannschaft hat 10 Läufer, 

die auch versorgt sein müssen. Neben  Feuerwehr und Sanitäter, Streckenposten 

und Kuchenbäcker sorgt ein großes Heer von Freiwilligen dafür, dass die 

Veranstaltung gelingt. Vom lieben Gott ganz zu schweigen, der für das Wetter 

und die Gesundheit der Läufer sorgen muss, was leider nicht immer so gut 

gelingt. Denn dieses Jahr mussten wir das erste Mal die Läuferbörse vor Ort 

beanspruchen, weil die Damenmannschaft zwei Ausfälle hatte und nur ein 

Ersatz da war. Es ist nicht ungewöhnlich, dass kurz vor Beginn plötzlich 

jemand krank wird – damit wird schon gerechnet und darum gebeten, dass sich 

auch Ersatzläufer/innen bereithalten sollen. 

 

Im Vorfeld haben sich dieses Jahr 

Otto Piendl und Conni Müller 

bereit erklärt, für die DAV OG 

Gilching jeweils die Mannschaften 

aufzustellen. Ab Juli etwa wird 

versucht, aus den Läuferlisten des 

Vorjahres wieder eine Mannschaft 

zu bilden. Das erfordert viel 

Geduld und Telefonate. Nach der 

Urlaubszeit, ab Anfang September 

etwa,  finden dann meist ein oder 

zwei Trainingsläufe auf dem 

markierten Gelände des 

Austragungsortes statt.  

Selbstverständlich macht jeder 

weiterhin sein gewohntes Training 

oder verstärkt es sogar. Ein paar 

Tage vorher werden noch Zelte und 

Biertische organisiert und die 

Banner des Alpenvereins nicht zu 

vergessen, die vor das Zelt platziert werden. Zur Erfrischung und um die 

Wartezeit zu überbrücken gibt's auch ein Obstbuffet, sowie  Kuchen   und  

Kaffee für nach dem Lauf.  

 

In der Regel sind drei Parcours markiert, die mehrmals durchlaufen werden, so 

dass sich die Summe von 42 km ergeben. Die Reihenfolge ist genau 

vorgeschrieben. Jede Mannschaft besteht aus 10 Läufern, wobei jeder nur 

einmal laufen darf. Auch zwei Gastläufer pro Mannschaft sind erlaubt. Beim 

Massenstart hat der erste Läufer jeder Mannschaft seinen Stab an die 

elektronischen Säulen zu halten, damit er vom Computer registriert wird. In der 

Folge auch jeder weitere Läufer, an den der Stab übergeben wird. Der 

Schlussläufer wiederum gibt den Stab dann an die Organisatoren ab, die die 

gespeicherten Daten für die Siegerehrung auswerten müssen. 
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Bei der Übergabe des Stabes kann man interessante Szenen einfangen. Viele 

kommen völlig ausgepumpt am Ziel an. Manche finden nicht gleich den 

nachfolgenden Läufer und suchen mit erhobenem Stab nach ihm. Wir hatten 

dieses Jahr alle türkisfarbene T-Shirts an, so dass wir uns leichter erkannten. 

Bemerkenswert war, dass die Kinder leichtfüßig losspurteten und oft unsere 

Läufer von ihnen überholt wurden oder sich schwer taten, Schritt zu halten. 

Eine der Mannschaften hatte nicht nur den Stab übergeben, sondern auch eine 

Bierflasche an den erschöpften Läufer. Damit wurde gleich die Belohnung 

mitgeliefert.  

 

Es ist klar, dass für den Großteil der angemeldeten Mannschaften der 

Olympische Gedanke: „Dabei sein ist alles“ zählt. Das ist schon ersichtlich aus 

den fantasievollen Namen mancher Mannschaften, wie z.B.: „Die Wadlbeisser“ 

oder „Die Rauchenden Socken“ oder „Die Aussenseiter-Damen“. Natürlich gibt 

es Damen- und Herrenmannschaften die es jedes Jahr wissen wollen und super 

trainieren für den Sieg. Auch die Bundeswehr zeigt, dass ihre Soldaten in Form 

sind. Wir jedoch freuen uns auf jeden Platz und auf die anschließende 

Siegerehrung, die immer in der Brunnangerhalle in Starnberg stattfindet. Neben 

Essen und Trinken erhält jeder der Teilnehmer aus der Hand des Landrates ein 

T-Shirt, auf dessen Rückseite das Jahr des Laufes, der Ort und der Parcours 

aufgedruckt sind. So mancher hat wohl schon eine ganze Reihe von diesen T-

Shirts in seinem Kleiderschrank. Wir möchten jedenfalls dieses Ereignis nicht 

missen und hoffen noch an vielen Läufen teilnehmen zu können.  

 

Katharina Marefati 
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Kontakte 

 
Gruppe Gilching 

 
Gruppenabende finden jeden Donnerstag im Seminarraum des Kletterzentrums 

Gilching statt, Beginn 20:15 Uhr  

Weitere und aktuelle Informationen sowie das Tourenprogramm stehen im Internet 

unter den Adressen: 

www.alpenverein-gruppegilching.de und http://www.alpenverein-muenchen-

oberland.de/gruppen/gemeinsam_unterwegs/ortsgruppen/gilching  

 
 

 

Sektion München - Service-Stelle im DAV-Kletterzentrum Gilching 

 
Frühlingstr. 18, 82205 Gilching,  089/551700-680, Fax 089/5517-689 

Internet: http://www.alpenverein-muenchen-

oberland.de/kletteranlagen/kletterzentrum_gilching  

E-Mail: service@kletterzentrum-gilching.de  

Öffnungszeiten: Mo-Fr von 14:00 bis 22:00 Uhr 

Sa/So und Feiertage von 9:00 bis 22:00 

 

 
 

Sektion München - Servicestelle am Hauptbahnhof: 

 
Bayerstr. 21, 80335 München,  089-551700-0, Fax: 089-551700-99 

Internet: www.alpenverein-muenchen-oberland.de  

 

Öffnungszeiten der Service-Stelle: 

Mo von 8:00 bis 18:00 Uhr, Di, Mi, Fr von 10:00 bis 18:00 Uhr und  

Do von 10:00 bis 19:00 Uhr 

 

http://www.alpenverein-gruppegilching.de/
http://www.alpenverein-muenchen-oberland.de/gruppen/gemeinsam_unterwegs/ortsgruppen/gilching
http://www.alpenverein-muenchen-oberland.de/gruppen/gemeinsam_unterwegs/ortsgruppen/gilching
http://www.alpenverein-muenchen-oberland.de/kletteranlagen/kletterzentrum_gilching
http://www.alpenverein-muenchen-oberland.de/kletteranlagen/kletterzentrum_gilching
mailto:service@kletterzentrum-gilching.de
http://www.alpenverein-muenchen-oberland.de/


 
 

  


